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            Alo Hamm, genannt Trenk 
                  Ein kurzer biographischer Überblick
Nachdenkliche Einleitung über das teilweise geringe historische Bewusstsein in bündischen Gruppierungen
Es dürfte innerhalb der deutschen/der mitteleuropäischen Gesellschaft kaum eine soziale Gruppierung gegeben, die derart vielfältig schillernde Profil-Strukturen und interessante Persönlichkeiten hervorgebracht hat wie die bündische Bewegung (hier als übergeordneter Begriff benutzt). Aber gleichzeitig sind diese Bewegung und die personale Vielfältigkeit vergleichsweise wenig dokumentiert und damit für die Zukunft zu wenig festgehalten. Das betrifft bereits die Anfänge der Bewegung und die frühen handelnden Personen, die doch in ihren ersten Jahrzehnten deutliches Aufsehen erregt und bis in die Mode, in das Liedgut und in die Schulen hinein gewirkt haben. 

Man sollte sich das einmal konkreter verdeutlichen. Über die Jahrzehnte des Bestehens örtlicher Sportvereine, Feuerwehren, Heimatvereine usw. gibt es in der Regel relativ detaillierte Chroniken, ebenso über regionale und landesweite politische Parteien, usw. Man könnte z. B. ziemlich genau die Entstehung und die ersten Jahre eines solchen Vereines, einer solchen Partei in einem Vortrag oder in einem Buch darstellen. Nicht so bezüglich der Wandervogelbewegung.

Ihre Mitglieder, die frühen wie die heutigen, haben es häufig für unwichtig gehalten über sich zu schreiben. So weiß man bis heute über die Entstehung der Wandervogelbewegung erstaunlich wenig Details. Heinrich Voggenreiter schrieb zu diesem Tatbestand 1954: „Verschiedene Versuche (zur Schaffung einer umfassenden und gültigen Geschichte der Jugendbewegung; Anmerkung der Verfassers) scheiterten, darunter auch der, durch Selbstdarstellung die großen Bünde und Verbände zu Wort kommen zu lassen. Es wird aber immer schwieriger, die wenigen noch lebenden Menschen aus der Aufbruchszeit der Jugendbewegung zu wichtigen Aussagen aus dem eigenen Erlebnis heraus zu veranlassen“. Und Heinrich Voggenreiter hat gewissermaßen in letzter Minute noch 2 Veteranen veranlassen können, eine knappe Schrift über die ersten Jahre des Wandervogels aus ihrer eigenen Erinnerung heraus zu verfassen (Siegfried Copalle und Heinrich Ahrens, Chronik der freien deutschen Juendbewegung, 1954, Voggenreiter Verlag, Bad Godesberg). An dieser Unlust zum Aufschreiben von Erlebnissen und Erinnerungen hat sich auch nach 50 Jahren bei vielen älteren Wandervögeln nichts Wesentliches geändert. Woran mag das liegen? Ich möchte 3 Gründe aufzeigen:

1. Die dauerhaften Mitglieder der Wandervogelbewegung/der bündischen Bewegung sind in der Regel eine Auswahl (man sagt auch wissenschaftlich „Siebung“) von Menschen auf Interesse am romantischen Erleben: Wandern in der Natur, Fahrten ins In- und Ausland, Lagerfeuer, Schlafen im Heu oder Zelt, einfaches Essen, Wind und Wetter trotzen, von Burgen ins Land schauen, an Meeresküsten sitzen, singen,  besonders zur Laute bzw. Gitarre singen, das sind die Erlebnisse, die hauptsächlich immer wieder gesucht wurden. Es sind keine schlechten oder wertlosen Erlebnisse, aber eigentlich sind sie sich immer ähnlich. So waren sie so zur Zeit der frühen Wandervögel und so sind sie es heute noch in ähnlicher Weise. 

Das ist, wenn man ehrlich ist, eine gewisse Gleichförmigkeit (Eintönigkeit wäre ungerecht abwertend ausgedrückt). Weshalb darüber Biografien anfertigen? Die Treffen und Charaktere der führenden Persönlichkeiten werden in den nächsten Jahren ähnlich sein wie in der Vergangenheit. Geschichtsbewusstsein wird aber vom Wechsel angeregt. Man möchte festhalten, wie die Vergangenheit war, man möchte in die Zukunft Bewährtes einbringen, man möchte Einmaliges beschreiben, eben weil es sich so als Person oder als Ereignis vermutlich nicht wiederholen wird. Dazu besteht in der bündischen Bewegung weniger Motivation.
2. Innerhalb dieser auf Romantik hin orientierten Bewegung mit ihrer Liebäugelei mit dem Vagantentum/mit der Vagabondage, bei diesen Wandervögeln/Bündischen mit ihrer einfachen, praktischen Kleidung und dem schweren Rucksack gibt es eigentlich kaum äußere oder soziale Unterschiede. Gleichgültig, woher die Einzelnen aus ihrer realen Wochentagswelt auch kommen mögen, auf Fahrt am Wochenende und in den Ferien sind sie alle irgendwie gleich, gleich gekleidet, bald gleich etwas schmutzig, gleich interessiert. Es besteht ein äußerlicher und sozialer Vaganten-/Vagabondage-Konformismus. Das „andere Leben“ der einzelnen Bündischen, das Privatleben, interessiert bewusst weniger, weil es diese Gleichheit stören würde.

3. Einzelne innerhalb dieses bündischen Konformismus gewinnen hauptsächlich nur Ansehen durch ihr romantisches Führer-Charisma, ihre Fähigkeit zu singen und ein Instrument zu spielen und durch eigene Lieder, die sie dem bündischen Liedgut beigesteuert haben. Hauptsächlich als Liedermacher sollten und werden sie nach der Einstellung vieler Bündischer in der Zukunft weiterleben und nur in dieser Hinsicht sind viele Bündische bereit, Vergangenheit von einzelnen Bündischen aufzuarbeiten. Das wurde mir so auch direkt in vielen Gesprächen, die ich darüber geführt habe, gesagt: „Mich interessiert der und der Bündische nur als Liedersammler und Liederdichter, ansonsten muss man von ihm nichts weiter Biografisches wissen. Wozu auch?“. 

Das ist natürlich ein enger Blickwinkel, der bei vielen Bündischen anzutreffen ist. Aber ganz davon abgesehen, dass sich Kulturwerke nur richtig verstehen und beurteilen lassen, wenn man auch die Personen und Biografien der jeweiligen Kulturschaffenden kennt, wüssten natürlich soziologisch und historisch Interessierte außerhalb der bündischen Gruppierungen gerne mehr über als Liederschöpfer und Liedersammler bekannt gewordenen bündischen Personen. Sie finden aber außerhalb der jeweiligen vorliegenden Liedersammlungen oft nur dürre biografische Gerüste. Breiter historisch Interessierten ist das zu wenig. Deswegen sollten innerhalb der bündischen Bewegung historisch-biografisch Interessierte versuchen, möglichst viele personal-biografische Daten von Lebenden und Verstorbenen zu sammeln. Die Zukunft wird darauf zurückgreifen.            
1. Die Vorfahren von Alo Hamm
Die Geschichte der Familie Hamm verliert sich zeitlich nach rückwärts rasch im geschichtlichen Dunkel. Das mag damit zusammenhängen, dass im Krieg viele Familiendokumente verloren gegangen sind, aber auch damit, dass in der Familie Hamm die eigene Vergangenheit von relativ geringem Interesse war. Was bekannt ist, sind meistens mündliche Familienüberlieferungen, die nur durch wenige nachprüfbare konkrete Quellen ergänzt werden.

Der Urur- oder Urgroßvater der väterlichen Vorfahrenlinie, ein Dr. med. Hamm, soll am russischen Kaiserhof des Zaren Nikolaus als Arzt, eventuell sogar als Leibarzt der Zarenfamilie tätig gewesen sein. Im Besitz der Eltern von Alo Hamm befand sich bis zum 2. Weltkrieg ein wertvolles größeres Service aus der Manufaktur von St. Petersburg. Der größte Teil davon wurde während des Krieges aus dem Keller, wo dieses Service in einer großen Kiste aufbewahrt wurde, gestohlen. Nur Reste blieben im Besitz der Familie Hamm. Diese Service-Reste wurden aber von Fachpersonen geprüft und als einmalige 
St. Petersburger Unikate bestimmt.

Der Großvater Alo Hamm’s war in Köln ein bekannter und wohlhabender Goldschmied, Juwelier und Schmuckhändler, der persönliche Kontakte zum damaligen Oberbürgermeister hatte und eine Glocke im Kölner Dom mit einer Gravur versehen hat.

2. Die Eltern

Der Vater von Alo Hamm wurde 1889 geboren. Er hieß Alfons Alois Maria Hamm. Er ist als Kind, solange der leibliche Vater noch lebte, in Wohlstand groß geworden. Nach einem anschließenden Internat-Aufenthalten hat er Kaufmann gelernt. Er nahm am 1. Weltkrieg teil und war anschließend eine Zeit lang für eine Kölner Handelsfirma häufig im Ausland tätig. Danach nahm er eine Stelle am Kölner Finanzamt als Finanzangestellter an. Ursprünglich sollte er nach dem Willen seiner Mutter nach dem Krieg ein eigenes Geschäft eröffnen. Dafür hatte seine Mutter schon das Geld gespart. Aber in der Inflation ging alles dafür Ersparte verloren. 

Die Mutter war die gute Seele, der Engel der Familie. Auch über sie ist nur wenig bekannt. Sie muss vermutlich Anfang 1894, frühestens Ende 1893 geboren sein. Sie war kleiner als Alo, dunkelblond oder braunhaarig und eine sehr hübsche Frau. Selbst im Alter war sie noch ansehnlich. Sie hieß mit exaktem Tauf-Vornamen vermutlich Anna, wurde aber stets Ännie gerufen. Alle, die sie kennen lernten, fanden sie sehr sympathisch. Sie hatte einen sehr guten Charakter, war freundlich, fröhlich, unkompliziert, kontaktfreudig, gastfreundlich, lebenslustig und sehr fleißig. Ob die Mutter allgemein musisch oder wenigstens musikalisch begabt war, kann nicht gesagt werden. Die Mutter scheint aber eine schöne Singstimme gehabt zu haben, wenn sie, vermutlich im kleinen Kreis, wiederholt vorsang.

Die Mutter war auch die wirtschaftliche Seele der Familie. Sie hat sich um alles gekümmert. In der Nachkriegszeit war sie sehr um die Ernährung der Familie bemüht. Sie hat zu Hause genäht und geschneidert und dafür bei Hamsterfahrten in die Umgebung von Köln Nahrungsmittel eingetauscht. Davon hat sie auch den Verwandten abgegeben. Alles was mit Geld und Einkaufen zu tun hatte, war bei ihr in guten Händen. 

Als Alo später erkrankte und zum Pflegefall wurde, übernahm die Mutter die hauptsächliche Pflege bis zu ihrem Lebensende, die letzten 15 Jahre immer mehr durch ihre Tochter Franziska unterstützt, die ihre Geschäfte aufgegeben hatte. 

Die Mutter wurde 100 Jahre und 14 Tage alt und starb ein halbes Jahr vor ihrem Sohn Alo im Jahre 1994. Sie hatte noch das Bundesverdienstkreuz, genehmigt vom damaligen Bundespräsidenten Weizäcker, durch den damaligen Oberbürgermeister von Köln überreicht bekommen. Sie hat diese außergewöhnliche wegen ihrer aufopfernden Fürsorge für die Familie und besonders für den pflegebedürftigen Sohn Alo bekommen. Die Mutter muss in stiller Weise aber noch für andere Menschen sorgend tätig gewesen sein. Vor 1933 und noch eine Zeit während der NS-Herrschaft war sie für einen jüdischen Betrieb tätig. Vielleicht hat sie damals Juden vor der Verfolgung gerettet.

3. Zur Jugendzeit von Alo Hamm vor seinem Eintritt in die katholische Jugend und sein beruflicher Weg.

Alfons Maria Hamm, genannt Alo Hamm, mit späterem bündischem Namen Trenk, wurde am 17. 8. 1915, mitten im 1. Weltkrieg, geboren. Die Eltern waren noch relativ jung, als ihr erstes Kind und ältester Sohn zur Welt kam. Der Vater war 26 Jahre, die Mutter 21 Jahre alt. Wo Alo geboren wurde und wo die Eltern damals wohnten, kann nicht gesagt werden.
Welche Schule Alo genau besucht hat, kann ebenfalls nicht gesagt werden, nur dass er eine Volksschule im Klingelpütz, die in der Nähe der damaligen Familienwohnung im Klingelpütz 23 lag, besuchte. Anschließend hat Alo eine Abendschule mit kaufmännischem Zweig besucht. 
1930 begann Alo eine dreijährige kaufmännische Lehre in einem größeren Kölner Putzmacher-Betrieb (Hutmacher-Betrieb) und hat dabei dort im Büro gearbeitet. 1933 schloss er diese Lehre als Lagerist-Expedient ab. Dann hat Alo auf dem ehemaligen katholischen Kirchensteueramt gearbeitet. Als dieses vom städtischen Finanzamt Köln übernommen wurde, wurde er mit übernommen und hat dort als Finanzbeamter/Finanzangestellter (?) bis zu seiner Erkrankung gearbeitet. Zumindest zeitweise hat Alo Hamm aber in einem anderen Finanzamt in Bergisch-Gladbach gearbeitet. 

4.  Zur frühen bündischen Zeit von Alo Hamm bis zum Ausbruch des 2. Weltkrieges.

Über die frühe bündische Zeit Alo’s vor der Zugvogelgründung 1953 gibt es nur einige  Angaben. Der Bruder Richard Hamm erwähnt, eventuell für die Jugend Alo’s prägend, die Lage der elterlichen Wohnung. Er schreibt:“ Wir wuchsen zunächst in der Pfarrei St. Gereon auf und wohnten vor 1933 in der Straße "Klingelpütz" im Hause Nr. 23, Ecke „Gereonsmühlengasse“. Von unserem Eckfenster im Wohnzimmer aus konnten wir in den großen gepflegten Bischofsgarten mit seinem alten Baumbestand schauen, wo der damalige Kölner Erzbischof allmorgendlich in der Früh seinen Rundgang im Gebet machte. Die Ruhe dieser Gegend wurde eigentlich nur unterbrochen vom Geräusch der Straßenbahn, die durch die Straße "Klingelpütz" fuhr. Vom Krawall der "braunen Horden" blieb diese Gegend bis 1933 ziemlich verschont. Das mag an dem noch vorhandenen Respekt vor dem Erzbischof gelegen haben, was sich aber später schnell änderte. Inwieweit die sympathische/Ausstrahlung des sehr beliebten Kardinals zu der Zuneigung meines Bruders beigetragen hat, sich dem organisierten Kreise der katholischen Jugend, der "Jungschar" für die Jüngeren und der "Sturmschar" für die ab 14-Jährigen, anzuschließen, ist nicht nachvollziehbar. Jedenfalls hat er sich später in führender Position als aktives Mitglied sehr dafür eingesetzt“.

Die erste Begegnung mit der Jugendbewegung machte Alo Hamm 1927 als damals Zwölfjähriger bei den Kolonialpfadfindern. Diese Kontakte löste er jedoch wieder ziemlich schnell auf, da ihm diese Kolonial-Pfadfinder zu militärisch erschienen. Er trat dann noch als Zwölfjähriger in die katholische Jugend in Köln und zwar anfangs in die Jungschar ein. Alo’s Bruder Richard bestätigt, dass in der St. Gereon-Gemeinde eine Jungschar für die unter 14Jährigen und eine Sturmschar für die über 14-Jährigen bestanden.

In einer Tonaufzeichnung von 1970 berichtet Alo, dass er mit 13 Jahren in ein Aluvisianisches Bündnis in der Pfarrei St. Gereon eingetreten ist. Es muss sich dabei um einen mehrere Gemeinden umfassenden katholischen Wandervogelbund gehandelt haben. Möglicherweise handelte es sich um eine Vorstufe der bereits erwähnten, bündisch orientierten katholische Sturmschar auf der Jungschar-Ebene. Man habe Wanderkittel getragen, vielleicht ähnlich den Kosaken-Kitteln. Jede Gruppe hatte eine andere Kittelfarbe. Diese Wanderkittel wurden am Hals mit Schnüren zugebunden und darauf wurden um den Leib Gürtel getragen. Die Gruppen gingen wandervogelmäßig auf Fahrt und schliefen meistens bei Bauern in den Scheunen, sie hatte aber auch schon Hauszelte.

1930, als Fünfzehnjähriger, wechselte Alo dann in die katholische Sturmschar, eine bündisch ausgerichtete Organisation innerhalb der katholischen Jugend. Sturmschargruppen gab es damals im ganzen Reichsgebiet, bis in das letzte Dorf mit einer katholischen Gemeinde in Ostpreußen. Die Kontakte der einzelnen Sturmschargruppen untereinander wurden zu Großfahrten ausgenutzt. 

Alo Hamm fühlte sich in der Sturmschar zu Hause. Was ihm jedoch nicht passte, waren die schwarzen Strümpfe, die zur damaligen Sturmschar-Kluft gehörten. Als der Reichsführer der Sturmschar zu Besuch in das Kölner Wandernest kam, fragte Also ihn unumwunden, weshalb diese schwarzen Strümpfe getragen werden sollten. Sie seien doch keine Klosterschüler. Als Antwort verwies der Reichsführer darauf, dass diese Strümpfe als Ausdruck der Einheitlichkeit verstanden werden müssen. „Wir wollen die Einheit, dazu gehören auch die schwarzen Strümpfe. Das kann man nicht rückgängig machen“. Alo bat ihn daraufhin, sich einmal schwarze Strümpfe auf einer Griechenlandfahrt vorzustellen. Man einigte sich schließlich darauf, dass Alo nur bei offiziellen Großveranstaltungen schwarze Strümpfe tragen solle. Dieses kritische Aufbegehren machte die Runde weit über Köln hinaus, verlor ihre Bedeutung dann aber mit dem Verbot der Sturmschar nach 1933. 

Mit 16 Jahren, also 1931, wurde Alo Hamm die Verantwortung für eine siebenköpfige Jungschargruppe übertragen. Diese Gruppe nannte sich ‚Die blauen Sieben’. Eine solche Namensgebung war damals ungewöhnlich, ja revolutionär innerhalb der katholischen Jugend. Die Gruppe der ‚Blauen Sieben’ war immer zur Stelle, wo sie gebraucht wurde. Unter anderem verschickte sie Glückwunschkarten zu besonderen Anlässen, wie z.B. Namenstagen. Das gefiel den Eltern eines Jungen dieser Jungschargruppe so gut, dass sie aus ihrem Blumengarten kostenlos die Blumen für den jeweiligen Anlass stifteten. Diese Aktivität wurde 3 Jahre, also bis 1934, durchgehalten, also auch im ersten Jahr der NS-Herrschaft.

Im Gereonhaus hatte sich diese Gruppe der ‚Blauen Sieben’ im Heizungsraum einen Treffpunkt geschaffen. In diesem Hochhaus, das damals schon Bürositz vieler Unternehmen war, war diese Gruppe allgemein bekannt. Sie fand einst im Papierkeller, den sie oft inspizierte, vermutlich auf der Suche nach verwendbaren Papierabfällen, eines Tages eine alte Schreibmaschine, Marke Blickesdorfer (Kugelsystem-Schreibmaschine). Diesen wertvollen Fund setzte die Gruppe dann zum Schreiben von Postkarten und Glückwunschkarten zu den besonderen Anlässen ein, bis der Hinweis einer Mutter, dass Glückwunschkarten mit der Hand zu schreiben seinen, diese technische Erleichterung wieder abschaffte.

Alo Hamm erlebte in der unruhigen Zeit der zerfallenden Weimarer Republik und der NS-Machtergreifung auch das Bemühen der damaligen katholischen Jugendzeitschrift „Junge Front“ mit, sich mutig, mitreißend und überzeugend gegen den Zeitgeist zu stellen. Vielleicht haben die dortigen Artikel seine oppositionelle Haltung gegenüber dem NS-Regime nach 1933 gefördert.

In der Zeit vor 1933 erfreuten sich bei der bündischen Jugend besonderer Beliebtheit der Südtiroler Luis Trenker mit seinen Bergfilmen und Liedern und der Don-Kosakenchor mit seinem Chorleiter Serge Jaroff. Es war stets ein besonderes Ereignis, wenn Serge Jaroff hoch auf einem Apfelschimmel in die Kölner Messehalle einritt. Vor der Bühne wurde er dann von einem stämmigen Bündischen auf die Schultern gehoben und hinauf auf die Bühne getragen und dort in die Mitte einer mächtigen Menschenorgel gestellt. Daraufhin brauste ein mächtiger Jubel durch die Halle. Zu dieser Zeit ahnte Alois Hamm noch nicht, dass er einige Jahre später durch die Vermittlung einer russischen Emigrantin, einer Jüdin mit Namen Frau Schibajewa, welche seine Mutter kannte, mit S. Jaroff in einen Briefwechsel kommen würde. Diese Frau Schibajewa wanderte später in die USA aus, wo Serge Jaroff lebte.

Als 18jähriger, erlebte er die Machtergreifung der Nazis und gehörte zu denjenigen, die sich zu widersetzen begannen. Als die Familie in den Sommerferien 1933 in die Bismarckstr. 50-52 umzog, weil die Wohnung dort größer war, müsste Alo noch Mitglied der Sturmschar in der St. Michaels-Gemeinde gewesen sein. Da er aber dort relativ unregelmäßig erschien, sind noch Kontakte zur früheren Gemeindejugend der St. Gereon-Gemeinde denkbar. 

Als nach dem 30. Januar 1933 die Fahrtenbünde, unter ihnen auch die katholische Sturmschar, gleichgeschaltet bzw. verboten wurden, trafen sich Freunde der Sturmschar Köln und Düsseldorf und andere Bündischen aus Köln und Umgebung in der Jugendherberge Altenberg und besonders gerne in der Loosenau. Aber auch hier wie anderswo versuchte das NS-Regime diese heimlichen Treffen zu bespitzeln. 

In der Loosenau fiel den Bündischen bald ein Mann auf, der angab vom Krombacher Wandervogel zu sein. Bei dem gemeinsamen Singen trat er als einziger mit Geige in Erscheinung. Zehn Klampfen, eine Geige, 25 bis 30 Personen füllten den Raum. Alo Hamm verteilte hektographierte Blätter seines Silbersprings und wunderte sich, dass seine Bilder darin ankamen. Und der angebliche Vertreter des Krombacher Wandervogels versuchte sich beim Singen und Musizieren besonders hervorzutun und versuchte, das Kommando über diesen Kreis in der Loosenau an sich zu ziehen.
Einem Sturmscharler vom Sturmkreis Düsseldorf (so nannten sich die Düsseldorfer Sturmschärler) kamen Bedenken. Er sprach Alo Hamm an und fragte, ob es denn überhaupt einen Krombacher Wandervogel gäbe. Alo Hamm hatte auch zum ersten Mal davon gehört. Der Sturmschärler wollte sich daraufhin erkundigen. Am folgenden Wochenende wurde bekannt, dass es keinen Krombacher Wandervogel gäbe. Die Mitteilung machte im Flüsterton die Runde. Der "Krombacher" hatte sein Kommando verloren. Bald stellte sich heraus, dass er auf Kommunisten und Edelweißpiraten angesetzt war. Er verließ noch am gleichen Abend das Haus. 

Bald machte Alo Hamm eine weitere böse Erfahrung. Sie standen mit der Sturmschar-Gruppe vor dem Altenberger Dom. Mit Skihemden unterschiedlichsten Musters bekleidet, hatte jeder von ihnen eine rote Feder im Haar. Da ritt plötzlich Gendarm Moser auf Alo Hamm zu und riss ihm die rote Feder aus den Haaren. Den anderen rief er zu, die roten Federn abzunehmen. "Was seid ihr für eine Gruppe?" schimpfte er. Das Tragen von Skihemden war jedoch allgemein üblich. Von drei Brüdern, zwei davon Zwillinge, hörten sie, dass sie vor die Ortsgruppe der SA geladen wurden, da sie verdächtigerweise einheitliche Skihemden tragen würden. 
1935 traten die mittlerweile auch verbotenen Nerother mit einem Balkanfilm in Köln in Erscheinung. Mit fünf Sturmschärlern, unter ihnen vermutlich Alo Hamm, sahen sie sich diesen Film an. Für die damalige Zeit war dieser, von einem Jugendbund gedrehte und vorgeführte Film eine kleine Sensation.

1936 traf Alo Hamm das erste Mal mit Gerd Kittel (Tarass) zusammen. Bald darauf gründeten sie mit Janus, Walter und Quick eine neue Gruppe. Die Wochenenden wurden nun zu kleineren Fahrten in die nähere Umgebung genutzt. Vermutlich war das diejenige Gruppe, die dann in der Bismarckstraße 50-52 so mutig mit Gesang in Erscheinung trat. Denn die frühere Jungschargruppe „Die Blauen Sieben“ dürfte sich nach dem Verbot der freien Jugendbünde aufgelöst haben.

In den Jahren 1936 bis 1938 (?) war Alo Hamm nach der Erinnerung eines Mitlebenden noch Mitglied der katholischen Sturmschar der St. Michaels-Gemeinde, hatte aber keine Führungsfunktion. Alo war damals zwischen 21 bis 23 Jahre alt. Damals gab es an der St. Michael-Gemeinde eine Jungschar und die Sturmschar. Alo Hamm ist aber nur unregelmäßig in dieser Gemeindejugend aufgetaucht. Er hat damals nach einem Mitlebenden möglicherweise den Edelweißpiraten näher gestanden als der damaligen katholischen Jugend. 
Alo Hamm berichtet in einem Tondokument von den Schikanen, denen die katholische Jugend und auch die Gruppe, bei der er damals war, durch die NS-Verbände ausgesetzt waren. „Ich kann mich entsinnen, dass wir einmal nicht mehr in unser Heim konnten, weil dieses Heim beschlagnahmt war von der damaligen Staatsjugend. Wir mussten dann ausweichen in einen Keller und zwar unterhalb einer Kapelle hier in der Lindenstraße in Köln. Selbst Sammlungen für die Kirche, also karitativen Zwecken dienend, waren damals ja nicht ohne weiteres durchzuführen. Denn es wurden ja allgemein damals Sammlungen durchgeführt seitens der Partei, also seitens der Staatsjugend und der entsprechenden Organisationen und man nahm die Dinge zwar hin, aber hin und wieder gab es gefährliche Komplikationen dabei. Z.B. einmal bei einer Sammlung, die unter dem Motto lief „Tut Gutes allen“, wo dann entsprechende Abzeichen, wie es üblich war, verteilt wurden, waren wir einmal im Kölner Hauptbahnhof und sangen dort mit Gitarren unsere Lieder, während einige unserer Freunde dann mit den üblichen Sammelbüchsen sich den einzelnen Leuten in der Bahnhofshalle bzw. im Kölner Hauptbahnhof stellten, um dort ihr Scherflein von denen entgegenzunehmen. Dann kam plötzlich ein Trupp Leute in Uniform, wie es damals üblich war, und sang: ’Es pfeift von allen Dächern, wir gehen jetzt nach Haus’. Und das war für uns das Zeichen, schnellstens dort unsere Zelte, in Anführungszeichen gesetzt, abzubauen, um uns auf die Stufen des Kölner Doms zu bewegen/zu begeben, denn dort war Kirchengelände, dort konnte man uns nicht angreifen. Und dann haben wir dort auch gesungen und zwar abends noch bei Fackelschein und unten standen die Leute, die uns zu gerne hätten festgenommen“. 
Überhaupt bewiesen die Familie Hamm und besonders Alo in der frühen NS-Zeit erstaunlichen Mut, der ausführlicher dargestellt werden sollte. Richard, der Bruder von Alo Hamm hat das genauer beschrieben. Das Mietshaus in der Bismarckstraße mit seinen insgesamt 16 Mietsparteien war ein überwiegend von Juden bewohntes Haus. Es wohnten dort 14 jüdische Mietparteien und nur 2 so genannte arische Familien, nämlich der Hausmeister, dessen Sohn ein SA-Mann der ersten Stunde war, und eben die Familie Hamm. Dieser Hausmeistersohn war der Spitzel im Haus. Und in dieser gefährlichen Situation hielt Alo ein Mal pro Woche in der großen Küche Jugendabende ab. Das waren Treffen seiner Freunde und Gesinnungsgenossen, die sich mit ihren Gitarren zusammenfanden, Fahrtenlieder sangen und diskutierten. Besonders an warmen Sommertagen wurde das Küchenfenster geöffnet und es war „der rustikale Gesang der Fahrtenlieder bei dem Klang von acht bis zehn Instrumenten eine angenehm rauschende Tonwelle für die Nachbarschaft, die für die neue Zeit ungewöhnlich war und um so beglückender empfunden wurde …Wer ein solches Erlebnis angesichts der lauernden Gefahren durch den politischen Gegner in unserem Garten unter einem Baum sitzend und die Hinterfronten der anderen Häuser mit den Menschen an den geöffneten Fenstern stehend beobachtend in sich aufnahm, dem wurde bewusst, wie verrückt, wie menschenunwürdig die Zeit war. Mit der gebotenen Zurückhaltung der Juden, die ja überall in der Nachbarschaft wohnten, wurde uns darum auch bedeutet, dass der Jugendkreis meines Bruders ein Hoffnungsschimmer in einer verloren scheinenden Zeit sei. In dieser Küche wurden all die Lieder geprobt, die mein Bruder bis dahin geschrieben hatte. Es gehörte ja auch viel Mut meiner Eltern dazu, einen solchen sozusagen ‚öffentlichen Widerspruch zur neuen Zeit’ zu dulden, zumal meine Mutter für einen jüdischen Betrieb und mein Vater beim Finanzamt tätig war“.
Über die heimlichen bündischen Treffen der ehemaligen Sturmscharler kurz vor dem 2. Weltkrieg schreibt Richard Hamm:“ Bis zur Einberufung meines Bruders zur Wehrpflicht wohnten wir vier Jahre in der Bismarckstraße. In dieser Zeit gab es auch in den Kreisen von "Trenk" viel Leid in den Familien durch politische Verfolgung. Ich denke da an die fast schon heimlichen Treffen in der "Schlichtenbacher Mühle", bei denen ich wegen der Jugendgeselligkeit schon mal mitgenommen wurde. Die Hitlerjugend kämmte einzelne Landschaftsgebiete regelrecht durch, um der Bündischen Jugend das Leben schwer zu machen. Es ist mir nur vom Hörensagen erinnerlich, dass es dabei öfters zu Schlägereien durch die Hitlerjungen gekommen sein soll“.

Im Jahre 1937 scheint dann (nach der Bemerkung von Richard Hamm) Alo Hamm zum 1jährigen Arbeitsdienst eingezogen worden zu sein und 1938 zur Ableistung des Wehrdienstes, von dem aus er direkt in den Kriegseinsatz kam.

4.  Zu den Kriegsjahre bis 1945
Alo hat offensichtlich sowohl zu Hause als auch in seinem Bund von seinen Kriegserlebnissen wenig erzählt. Die Schwester wusste über die Kriegszeit ihres Bruders nichts außer seiner Infektion mit Trichinen. Es sind keine Unterlagen aus dieser Zeit erhalten geblieben, kein Soldbuch, keine Feldbriefe. Er erwähnt nur in dem Interview von 1970 mit einem Bekannten aus Hamburg ein russisches Tagebuch, das er geführt habe. 

Über seine Arbeitsdienstzeit und Wehrpflichtzeit ist wenig Genaueres bekannt. Alo Hamm erzählt in einem Tondokument von 1970: “Nein, ich war nicht (erst) im Krieg eingezogen worden. Ich bin noch in Friedenszeiten regulär sozusagen als letzter Jahrgang zu dieser Zeit … eingezogen wurden Und als wir entlassen werden sollten, da ging es eigentlich erst richtig los. Wir sind, wenn ich es recht bedenke, als Jungen mitten in dieses Geschehen des Feldgrau, zunächst der Uniform, des Drills und der Ausbildung gekommen und dann, wie schon erwähnt, als eigentlich die Zeit vorübergehen, also bereits zu Ende sein sollte, also unsere eigentliche Dienstzeit, da war die bekannte Geschichte mit Chamberlain in Bad Godesberg und der versuchte noch einmal einen Krieg, der auf Europa zukam, es lag einfach in der Luft, zu verhindern und somit mussten wir länger dienen und kamen auf diese Weise noch tatsächlich mitten in dieses Kriegsgeschehen rein. Wir waren Jungen geblieben, auch zu dieser Zeit. Wenn man genau bedenkt, also einen Vergleich stellt zu den Gleichaltrigen der heutigen Zeit, so waren wir Knaben gewesen, die Gewehre trugen, tragen mussten. Das ist für die heutige Zeit so gut wie unverständlich“.
Im Krieg war er zuerst in Frankreich und dann in Russland eingesetzt. Alo hatte kein Interesse daran, in der militärischen Hierarchie aufzusteigen. Er war anfangs Obergefreiter, am Schluss Unteroffizier. Überwiegend war er im Stab seines Regimentes beschäftigt, weil er eine schöne Handschrift hatte und Stenographie konnte. Nur gelegentlich scheint er Frontsoldat im Graben gewesen zu sein. 

Nach dem Ende des Frankreichfeldzuges war Alo’s Einheit etwa ein halbes Jahr in Laval, der Domstadt an der Mayenne in West-Frankreich (im Departement Mayenne, in der Landschaft Maine zwischen Rennes und Le Mans) einquartiert. Das muss die Zeit von Herbst 1940 bis zum Frühsommer 1941 gewesen sein.

Zu einem Schlüsselerlebnis wurde für Alo Hamm mitten im Krieg der sogenannte Ritterkreis Mayenne. Bei dieser mehrmonatigen Einquartierung in Mayenne fanden sich 12 Bündische aus verschiedenen Bünden zu einem bündischen Singekreis in der Rue-Felix-Faure zusammen. Sie sangen dort gemeinsam in improvisierter bündischer Kleidung, denn das furchtbare Erlebnis des Krieges, das Verbot der freien Fahrtenbünde und die Verfolgung deren Führer hat sie zusammengeschweißt. Ihr Leitsatz wurde: „Ein Volk kann hoffen, solange seine Jugend bereit ist, die Fahne des Guten und Edlen zu heben, und willens, sie voran zu tragen“.

Nach der Aussage seiner Bruders kam Alo’s Einheit in Russland im Mittelabschnitt zum Einsatz. Aber Alo könnte kurzfristig auch woanders eingesetzt worden sein. Ein erster Hinweis über einen anderen Einsatzort an der Ostfront findet sich bei Alo’s Bemerkungen über die Entstehung des Liedes „Gori Kaseki“ im Tondokument von 1950: „Das Lied von Gori Kaseki ist eigentlich, wenn man so sagen will, stellvertretend für Situationen dieser Art, wie sie in dem Lied beschrieben werden, wie man sie allgemein damals als Soldat im Ostfeldzug, also in Russland, erlebte. Ich muss dazu sagen, dass es in Russland damals tatsächlich noch richtige Soldaten auf Pferden gegeben hat, allerdings in Gori Kaseki waren es keine 2000 Reiter und man soll deshalb gar nicht enttäuscht sein darüber. Es waren Panzerwagen gewesen, die uns niedermachten. Aber es ist im Russlandfeldzug noch die Kavallerie in Aktion getreten auf beiden Seiten und vor allen Dingen bei den Russen und weil es sich vom Lied her so besser machte, ist es in dieser Form gebracht worden, so wie es vom Text her bekannt ist, dieses Gori-Kaseki-Lied. In Gori Kaseki sind aber, und das ist wesentlich wohl zu erwähnen, 7 Freunde unseres Mayenne-Kreises aus dem Kriegsjahr 1940 auf einen Streich durch einen Panzerbeschuss ums Leben gekommen und zwar mit anderen Kameraden zusammen, die zusammen in einer Scheune lagerten, um sich auf einen Gegenstoß vorzubereiten … bei dieser eigentlichen Kampfhandlung war ich selbst nicht dabei gewesen, ich gehörte dem Regiments-Stab an, der etwas weiter zurück lag und wir hatten damals einen Offizier, der uns eigentlich sehr nahe stand und uns zusammenbrachte. Aber in diesem Falle hat sich dieses Zusammenbringen als etwas Negatives insofern erwiesen, weil da nun allein 7 unserer Leute in dieser Scheune da zusammen waren, d.h. die gehörten also einem Zug an und sind nun leider dann auch auf diese Weise/bedauerliche Weise auf einen Strich geblieben“.

Damals könnte sein Regiment also an der Südfront im Bereich des Kaukasus im Bereich einer Siedlung Gori Kaseki gelegen haben. Es kann hier nicht gesagt werden, wo dieser Ort genau liegt. Ein „Gori“ gibt es südlich vom Kaukasus am Oberlauf des Flusses „Kura“ im heutigen Georgien. Danach müsste Alo zeitweise ganz im Süden der damaligen UdSSR eingesetzt gewesen sein Es wird auch nicht gesagt, wann genau dieses Lied entstanden ist. Aber da die Südfront bald nach dem Zusammenbruch des Mittelabschnittes zurückverlegt wurde, könnte diese Zeit nur kurz vor dem Sommer 1943 gewesen sein.
Dann gibt es wieder einen Hinweis, dass Alo’s Regiment im Sommer 1943 zur Verstärkung der Truppen im Bereich des gefährdeten Kursker Bogens eingesetzt war. Im Tondokument von 1970 gibt er folgende Hintergrundinformation zu einem vorgesungenen Lied:“ Das folgende Lied entstand am 23. 6. 43 und in der Chronik aus dem russischen Tagebuch heißt es: “15 Uhr: heißer Kampftag bei Orel, über 500 junge Soldaten des Regiments, die am 20. 6. 43 zur Auffrischung eintrafen, werden in ihrer erste Schlacht geworfen und verbluten … 21 Uhr: Heinz Wachte und Rolf Kersting vom Nachrichtenzug „Sturmschärler“, d.h. Angehörige der katholischen Jugend, die … es kurz vor 19 Uhr ereilt hat, werden südlich der Stadt unter starkem Ari-Beschuss, d.h. Artillerie-Beschuss beigesetzt. In dieser Stunde, als russische Panzer die Straße unter Feuer nehmen, wächst das Lied. Ich selbst, mehr ein Schwebender zwischen Himmel und Erde, finde Ruhe in der Formulierung der Strophen, wo alles kopflos ist“. 

Alo Hamm wurde im Krieg nicht ernsthaft verwundet, zog sich aber eine sehr belastende Trichinose zu. Diese Infektion muss entweder in den Zeitraum zwischen Sommer 1941 und Frühjahr 1943 oder in die Zeit nach dem Einsatz im Mittelabschnitt im Sommer 1943 gefallen sein. Da seine Genesung nur langsam voranschritt, Alo aber bei Kriegsende wieder als feldtauglich bei seinem Regimentsstab eingesetzt war, kommt dafür eigentlich nur die Jahre 1942 oder 1944 in Frage. 

Das Kriegsende erlebte Alo Hamm in Deutschland. Bei Kriegsende befand sich sein Stab bei/in Osnabrück.

5.  Zur Nachkriegszeit bis ca. 1950

Nach 1945 hat Alo Hamm noch einmal versucht, in der katholischen Jugend in irgendeiner Form, vermutlich als Gruppenführer, Fuß zu fassen. Es ist ein Foto von einer kleinen bündischen Zeltgruppe erhalten, das mit der schriftlichen Bemerkung versehen ist: Zu den ersten Gruppen des Wandervogels der Nachkriegszeit im Raum Köln steht die junge Volkschaft unter Trenk“.
Es muss dann zu Spannungen gekommen sein, ausgelöst durch weitergehende Vorstellungen von Seiten Alo’s über die Nachkriegs-Jugendarbeit allgemein, als sie damals in der neu entstehenden katholischen Jugend Kölns vertreten wurden. Er sagt dazu im Tondokument von 1950:“ Ich habe mich nicht von der Kirche in dem Sinne entfernt gehabt. Ich habe ja bis zum Jahr 1950 wieder gute Ansätze auch im Raum der katholischen Jugend gehabt, bis ich dann feststellen musste, dass es doch sehr schwierig war, innerhalb dieser Jugend, wenn man nicht einen ganz starken Rückhalt hat, wirklich mit Vorstellungen und mit Erkenntnissen, sagen wir besser, in diese Sache rein zu stoßen und ich musste einfach damals dort aufgeben, weil das Vermächtnis es einfach nicht zuließ, dass man sich zu einseitig band. Es kam darauf an, Menschen, die frei waren, die ein freies Denken hatten, für die Dinge zu gewinnen und die nicht zu eng direkt an eine bestimmte Konfession gebunden waren. Nun muss man auch bedenken, ich persönlich und auch der Kreis der Mayenne machte einen Unterschied zwischen Kirche und Religion. Unserer Religion sind wir niemals untreu geworden. Aber das würde jetzt zu weit führen, das ausführlich zu behandeln. Man hatte einfach damals nicht die Möglichkeiten, gleich über einen entsprechenden Älterenkreis (Elternkreis?; akustisch nicht unterscheidbar) dieses Vermächtnis von Mayenne, was wünschenswert gewesen wäre, ins Volk hineinzutragen und so musste man dann auf die Jugend zurückgreifen und im Jahre 1953 ist das mit dem Jugendbund Zugvogel gelungen“. 
1949 hat Alo noch ein letztes tiefsinniges Lied für die katholische Jugend gedichtet. Es lautete: Teil aus dich mein Herze…Dann muss es zu einer Abkehr von oder gar zu einem Bruch mit der katholischen Nachkriegsjugendarbeit gekommen sein. Jedenfalls orientierte sich Alo ab jetzt neu außerhalb der katholischen Jugend. Gegenüber Rolf Gehrke (Gero) hat Alo diese Trennung so begründet: Da die katholische Kirche nach dem Neuanfang der Bundesrepublik vom Wandervogelstil, den vor dem 2. Weltkrieg eigentlich alle Jugendverbände mit Fahrten und vor allem Lagern, aber auch mit Äußerlichkeiten und Liedern übernommen hatten, Abstand genommen habe und zunehmend zum modernen Würstchengrillen und zu Discoabenden übergegangen sei, wäre der damalige Sturmscharführer und sein Stil unerwünscht geworden und er sei auf eine sehr üble Art abgeschoben worden. 

6.  Zur Nerother-Zeit Alo Hamm’s von 1950 bis 1953

Über die Nerother-Zeit von Alo Hamm ist so wenig bekannt, dass hier leider nicht Ergebnisse vieler Berichte und Hinweise subsumiert werden können. 

Ab 1950 muss sich nach dem Bruch mit der katholischen Jugend eine neue Hoffnung in anderem Rahmen für Alo Hamm aufgetan haben. Jedenfalls ging Alo 1950 zum sich neu formierenden Nerother Wandervogel und gründete dort den Orden der Hanseaten. 

Aber auch im Nerother Wandervogel kam es offensichtlich nach einiger Zeit zu kleineren und größeren Spannungen. Alo sagt dazu in dem Tondokument von 1970: “Ich habe zunächst einmal gesucht, um nicht gleich einen Bund zu bilden/zu begründen und damit die/das weit verzweigte Netz der Jugend noch mehr auszuweiten. Denn eine allzu große Zersplitterung wollten wir ja nicht, d.h. dieser Kreis der Mayenne, der ja den Auftrag hatte, nach diesem Krieg wieder mitten in diese Jugend hineinzustoßen und sein Gedankengut dort breit werden zu lassen. Und so kam es denn zum Jahr 1950, wo ich dann, auf Grund der Tatsache, dass man dort den Rittergedanken hoch hält, zunächst einmal bei diesem Bund versuchte, den Ansatz zu machen, was auch im ersten Anlauf mit dem Orden der Hanseaten in bester Weise geglückt ist. Ich stellte dann aber später fest, dass der Bund eigentlich keine feste Bundesidee hatte und viel Gegensätzliches unter einem Dach, das unter einem Namen des Bundesführers mit viel Tradition verbunden, gehalten wurde, wozu man allerdings sagen muss, dass man schon eine bestimmte Einstellung haben musste, um diesen ewigen Gegensatz durchzuhalten. Und ich habe das 3 Jahre versucht durchzuhalten, um dann im Jahre 1953 gemäß dem Vermächtnis der Mayenne aus dem Kriegsjahr 1940 und den Erlebnissen, die eben nur ganz kurz gestreift werden konnten, einen eigenen Bund auf diese Grundsätze aufzubauen“.  

Dass Alo Hamm, der empfindsame, mehr musisch orientierte Jugendführer, damals nicht alle Jugendliche in seinem Nerother-Umfeld begeisterte und viele von ihnen mehr mit der raueren traditionellen Nerother-Tradition sympathisierten, ist denkbar. Es gab besonders Spannungen zwischen dem Hanseaten-Orden von Alo Hamm und dem raueren Piraten-Orden.
Dieser Konflikt zwischen den Piraten und den Hanseaten drückte sich auch in zwei bündischen „Kampfliedern“ aus, die sich die beiden Parteien gegenseitig zusangen: Alo hatte extra ein Lied gedichtet, das seine Verachtung gegenüber den Piraten ausdrückte: „Wer hat euch gerufen, wer hat euch bestellt, ihr Rowdys auf finsteren Gassen…(mit dem Refrain)...ihr habt ja keine Ehre“. Der Piratenorden rächte sich, indem er das Lied von Turi „Steuermann Ho“ mit dem Passus “da liegt ein hansischer Krämer vor Ort“ sang. Mit dem hansischen Krämer ist Alo Hamm gemeint gewesen und man hat Alo mit der Bezeichnung „Hanseatischer Krämer“ verspottet, weil er nicht rau genug für die damaligen Nerother gewesen ist.

Man kann es vermutlich so zusammenfassen. Alo hat nach dem Krieg den Nerother–Bund gewählt, weil dieser ein Ritterbund ist und er seine Ideale dort am besten vertreten glaubte. Außerdem meinte er, dass ein Bund, dessen Bundesgründer im KZ gestorben ist, den Nationalsozialismus und alle ähnlichen Nachfolgeerscheinungen am ehesten ablehnen würde. In beidem sah sich Trenk getäuscht. Alo hat damals wohl versucht, die Nerother für seine Ideale von Mayenne zu begeistern. Dann hat er aber gemerkt, dass zu große Unterschiede zwischen seinen Idealen/ Vorstellungen und denen der Nerother bestanden und deshalb hat einen eigenen Bund, den Zugvogel, gegründet. 

7.  Zur Gründung eines eigenen Bundes – des Zugvogels.anseaten und den Hanseaten unter Alo’s Führung

Alo hat zu seinen weitergehenden pädagogischen Ansprüchen im Tondokument von 1970 ausgeführt: “Aber eben dieses Lied ‚Gehen die Zeiten daher’, und da müsste man noch einmal einhaken, das ist doch sehr wichtig. Dieses Erlebnis, mitten im Krieg spielen Jungen auf einer/auf einem alten Wall, der ja dazu gedacht war zur Verteidigung, spielen sie Krieg. Und dieses Bild sollten wir nicht aus dem Auge verlieren. Denn Jungen spielen immer Krieg und es kommt darauf an, Jungen zu einem besseren Spiel hinzuleiten als zur Vernichtung. Es kommt darauf an, Leitbilder zu setzen, die wichtig und wesentlich sind und die nicht zu Gegensätzlichkeit aufrufen, sondern echte Leitbilder, die zur Gemeinschaft hinführen und wir haben große Köpfe und große Männer, die da lebendig mitten in eine Jugend hineinstoßen können und einer Jugend etwas zu sagen haben“. 

Aber ganz kann diese Neugründung „Zugvogel“ doch nicht Einflüsse aus der Nerotherzeit Alo Hamms verleugnen. „Der Zugvogel war von Beginn an geprägt vom raubeinigen Charme seiner nerothanen Herkunft einerseits und andererseits von stark musischen Einflüssen durch seinen Gründer Alo Hamm (Trenk) und dessen Nachfolger Gert Kittel (Tarass)“. Alo hat auch organisatorisch eine Reihe von bei den Nerothern bewährten Mustern mit in den Zugvogel übernommen, so das Barett als Wandervogel-Kopfbedeckung, den Stand des Knappen und des Ritters, die Binnenstruktur in Form der Orden, das Gelöbnis und eine Reihe von Liedern.
Als Alo Hamm den Kranich als Bundes-Symbol gewählt hatte, ist es wegen zu großer Ähnlichkeit mit dem neuen Lufthansa-Kranich zu einem strittigen Briefwechsel zwischen Alo Hamm und der Lufthansa gekommen. Wer mit diesem Streit um Autorenrechte angefangen hat, ist unklar. Vermutlich hat Alo zuerst bei der Lufthansa Beschwerde eingereicht. Gandhi (Dr. Gruhl) als Rechtsanwalt innerhalb des neuen Zugvogel-Bundes hat damals den Zugvogel vertreten. Aber da Alo seinen Kranich nicht hat patentieren lassen, hat er diese Auseinandersetzung verloren. Er musste den Kranich etwas umgestalten, durfte ihn aber im Prinzip durch das Entgegenkommen der Lufthansa behalten. Sepp Bestler hat den Kranich dann nach dem Vorbild von Alo im Silberspring I, S.19, verändert gestaltet. 
Seine Bundesphilosophie von einem pazifistischen Wandervogelbund mit erhöhtem Anspruch an Verhalten, Menschenformung und Gesang muss nicht, wie Alo es rückblickend darstellte, bereits im Krieg durch das Versprechen von Mayenne völlig fertig entwickelt gewesen sein. Es könnte auch sein, dass sich diese Leitvorstellung erst allmählich aus Ansätzen heraus in der Auseinandersetzung mit anderen Bünden, vor allem mit den Nerothern, entwickelt hat. Für eine solche evolutionäre Möglichkeit seiner Ideale spricht, dass er zuerst in den Nerother-Bund eintrat und dort einen Orden gründete. Aber langfristig hat seine vermutlich erst allmählich reifende anspruchsvolle Bundesphilosophie eine ausgesprochen stabilisierende Wirkung für seinen Bund, mehr als das Ziel nach Erleben des glücklichen romantischen Augenblicks wie bei anderen Bünden. Denn Alo’s anspruchsvolle Forderungen sprechen ernsthafte Menschen an oder fördern die Ernsthaftigkeit bei den Mitgliedern. Das war auch dann noch der Fall, wenn bei einigen Mitgliedern einige Zweifel an seinen Idealen und an dem ideologischen Überbau des Zugvogels auftraten. 

Eine Analyse der Texte seiner Lieder der 40iger und hauptsächlich der 50iger Jahre, von denen manche doch recht männlich-kriegerisch, manchmal sogar soldatisch sind, sprechen ebenfalls noch nicht für einen frühen ausgesprochenen Pazifismus. 
8.  Zu Alo Hamm als Jugendführer und Bundesführer des Zugvogels.
Alo ist ein sehr feinfühliger, sehr sensibler Mann gewesen, der eine hohe Ausstrahlung auf die Jüngeren gehabt hat. Er wollte für sie ein Vorbild sein. Von sich selbst, von seiner Familie und seiner Kriegszeit hat Alo seinen Bundesmitgliedern nicht viel erzählt. Alo hat in Gegenwart von Jüngeren nicht geraucht und keinen Alkohol getrunken. 

Alo Hamm ist ein kreativer Jugendführer mit Charisma gewesen. Und er scheint mit seinem Zugvogel im Kölner Raum bekannt gewesen zu sein. Alo war sehr fürsorglich gegenüber seinen Jungen eingestellt. Er hat sich z.B. regelmäßig Sorgen gemacht, dass sich diese auf den Fahrten nicht erkälteten. 
Beeindruckt hat er durch seine Feuerreden und sein Erzähltalent. Alo muss ein begnadeter Redner gewesen. Er hat niemals einen Zettel gebraucht, sondern immer frei gesprochen. Er hat keine Vorträge, sondern flammende Reden gehalten, die begeisterten und mitreißen konnten. Ein frühes Mitglied seiner Kölner Gruppe berichtete:“ Die Erzählweise von Alo, die Stimmung, welche durch Fabulieren, Dichten und Komponieren den Raum erfüllte, zeigten uns die Abenteuer geradezu bildlich, machten sie fassbar“. 
Was die Auswahl der Zugvogelkleidung betraf, so hat sich dabei Alo’s künstlerische Begabung bemerkbar gemacht. Er hat das grüne Barett entworfen, die verschiedenfarbigen Schnüre je nach Rang (Knappen blaue Schnüre, Ritter rote Schnüre und Herzöge goldene Schnüre) und das Bundessymbol (Z und V in einem Zeichen) für Zugvogel und die Krone dazu. Die Halstücher der einzelnen Gruppen hätten harmonische Farben gehabt. Einen einheitlichen Gürtel mit Bundeszeichen gab es nicht. Bei Alo’s Kölner Zugvogel-Gruppe wurden schwarze Hemden (Erinnerung an die schwarzen Strümpfe der Sturmschar?)und eine weinrote Juja aus dickem Wollstoff getragen, die nach Alo’s Entwurf einen besonderen Zuschnitt an den Schultern hatte, anders als bei den damals üblichen Jujas. Die anderen Zugvogel-Gruppen haben andersfarbige Jujas und Hemden gehabt.

Die Themen auf den Gruppenabenden in der Brüsselstr. 88 waren vielfältig. Man hat über aktuelle Themen diskutiert, Alo hat gut erzählt oder vorgelesen, man hat gebastelt und viel gesungen und hat dabei teilweise spontan die Lieder ausgewählt. Gelegentlich sind auch Lieder während der Gruppenstunde komponiert worden.

Bei seinen Fahrten hat Alo schon früh die Kohte mitgenommen. Diese Zeltform schätzte er besonders. Bei seinen Wanderungen/Fahrten hat Alo unterwegs regelmäßig auf der Gitarre geklimpert, wobei er das Zupfen bevorzugte. Andere haben das nachgemacht. Was das bevorzugte Liedgut in der Anfangszeit des Zugvogels (also in den 50iger Jahren) betraf, so sind hauptsächlich nur Wandervogellieder gesungen worden. Alles andere sei verpönt gewesen. 

Alo hat Fahrtenziele bevorzugt im Bergischen Land, in der Eifel und im Rheinland ausgewählt. Er hat oft ein spontanes Grobziel angegeben, man hat dann einen Treff-punkt ausgemacht und sich von allen Seiten je nach Herkommensrichtung dort getroffen. 

Bei seinen Fahrten kümmerte sich Alo erfolgreich um die Essensbeschaffung, möglichst bei Bauern, um Geld zu sparen. Alo ist bei seinen Fahrten selten ins Ausland gefahren. Das hat sicher nichts damit zu tun gehabt, dass Alo aus Verunsicherung über seine schwächliche, ihn nicht zufrieden stellende Konstitution sich nicht zu weit von seiner elterlichen Wohnung entfernen wollte. Er schlief bei seinen Fahrten möglichst im Freien, hätte also durchaus auch in das südliche Europa fahren können. Es dürfte eher damit zusammengehängt haben, dass er als überdurchschnittlich phantasiebegabter Mann sich über Gehörtes so sehr in andere Welten versenken konnte, dass er diese wie durch eigene Erfahrung erlebte. Eine solche „geographische Erlebnis-Phantasie“ hatte ja bekanntlich auch Karl May. Darauf deuten Alo’s Lieder hin, die von Wüsten, Meeren, Skandinavien, Piraten, ostasiatischen Religionen, von Kara-Ben-Nemsi-Reisen, usw. handeln. 

Um 1955 ist er einmal mit einer Gruppe nach Österreich gefahren und hat sich dabei  sehr um einen Jungen ängstigen müssen, der sich eigenmächtig und unbemerkt von der Gruppe entfernt und verlaufen hatte. Der Junge wurde dann mehrere Tage von offiziellen österreichischen Helfern gesucht, bis er gefunden wurde. Der Vorfall kam sogar durch das Radio. Dieses Erlebnis hat Alo sehr mitgenommen und er hat deswegen vorzeitig diese Fahrt abgebrochen. 

Bei den Bundestreffen ist Alo Hamm gut geplant und wirkungsvoll aufgetreten. Alo hat die Ernennungen zum Knappen, Ritter und Herzog feierlich mit Ritualen vollzogen. Als er zum ersten Mal die Schnur mit dem Satz „Nimm hin die Mantilla“ verteilte, habe ihn Sepp Bentler (er hat den Siberspring illustriert) darauf hingewiesen, dass die Mantilla ein Frauenkopftuch in Spanien sei. Trenk hat daraufhin kurzerhand geantwortet, dass im Zugvogel die Mantilla eben die Schnur sei. Das sei ein Zeichen für seine Unbekümmertheit gewesen. Seine Feuerreden beinhalteten aktuelle Themen. Sie seien treffend, aber unaufdringlich, ohne Besserwisserei gewesen. Dieses Fehlen von Besserwisserei seien auch Merkmale seiner anderen Reden gewesen. Er hat fesselnd und treffend reden können, er hat seine ehrliche Überzeugung mitgeteilt und die Zuhörer waren beeindruckt. 

Alo hat viel für den Bund geschrieben, z.B. Briefe an Einzelne und an die Gruppenführer und regelmäßig sind in kurzen Abständen (jeden Monat, alle 2 Wochen?) der Bundschuh und Ritterbriefe von ihm herausgegeben worden. Dafür benötigte er viel Papier und Alo hat deswegen ständig Bettelbriefe um Papier und Geld verschickt. 

Also Hamm war innerhalb des Zugvogels als Mensch und bezüglich seiner Entscheidungen nicht unumstritten. Es hat schon relativ früh Konflikte und länger andauernde Spannungen mit Einzelpersonen und Gruppen gegeben, bei denen Alo Hamm nicht immer geschickt agiert hat. Es hat aber Alo Hamm zunehmend belastet. 

Die besonders unruhigen und durch innere Spannungen geprägten Jahre von Ende der 50iger bis Mitte der 60iger Jahre sollten nur soweit aufgearbeitet werden, wie sie für die Biografie von Alo Hamm von Bedeutung sind. Weitere Details und Querverbindungen gehören in eine Geschichte des Zugvogel-Bundes. Im Jahre 1965 erfolgte der endgültigen Rücktritt von der offiziellen Bundesführung des Zugvogels. Alo Hamm scheint dann noch einige Jahre eine kleine Singegruppe im Nordewesten Kölns betreut zu haben. 
9. Wie Alo Hamm vermutlich zum Fahrtennamen „Trenk“ kam.

Was den Fahrtennamen “Trenk’“ betrifft, den sich Alo selbst zulegt hat, so dürfte die Herkunft komplex sein. Den Fahrtennamen „Trenk“ hat Alo sich selber zugelegt. Es wird erzählt, er habe immer wieder gesagt: „Ich bin doch der Trenk“. So habe sich allmählich der Name Trenk verbreitet.
Einmal hat ihn der Film „Trenck, der Pandur“ mit Hans Albers in der Hauptrolle sehr begeistert. In dieser Zeit (schon im Krieg und dann in einer gemilderten Fassung kurz nach dem Krieg) war dieser Trenck-Film gelaufen und die filmische Leitfigur des Trenck (gespielt durch Hans Albers) scheint ihm imponiert zu haben.
Dann hatte Alo in den 50-iger Jahren einen kurzen Briefwechsel u. a. mit dem Südtiroler Bergführer Luis Trenker, der sich bereits vor 1933 in der bündischen Jugend großer Beliebtheit erfreute und den Alo ebenfalls sehr verehrte. Aus beiden Quellen könnte sich Alo seinen Fahrtennamen zusammengefügt haben, nämlich von Luis Trenker den Wortstamm ohne „c“ und dann von „Trenck der Pandur“. Damit hat er die beiden bewunderten Personen, Hans Albers und Luis Trenker, in seinem Fahrtenamen berücksichtigt.

Weshalb er diesen Namen gewählt hat, ist so denkbar: Alo hatte 2 verschiedene Leben: zu Hause das Leben eines verschlossenen, zurückhaltenden Mannes und dann draußen das eines jugendlichen, oft frei-bündisch-respektlosen Führers. Vielleicht sah Alo in diesen beiden draufgängerischen Männern ein heimliches Ideal, denn er litt unter seiner relativen körperlichen und psychischen Schwächlichkeit. Alo hat Fahrtennamen für andere Gruppenmitglieder manchmal treffend ausgewählt, die sich meistens durchgesetzt hätten. Weshalb sollte er nicht für sich selber auch einen Namen zumindest heimlich gewünschten Namen ausgewählt haben?
Aber dieser Fahrtenname hat sich in der Nerotherzeit noch nicht durchgesetzt. Auch in der frühen 50iger Jahren scheint Alo diesen gewünschten Fahrtennamen noch nicht entschieden und zielstrebig publik gemacht zu haben. 

10.  Zu Alo Hamm als Liederschöpfer
Schon früh fiel Alo’s musikalische Begabung auf. Alo hat mit 15 Jahren, also 1930, begonnen, eigene Lieder zu machen. Am 13. März 1930 begründete er die Liederreihe „Der Silberspring“. Es handelte sich anfangs um eine handgeschriebene und handgezeichnete Liedersammlung. Der auffällige Name ist eine typische Wortschöpfung Alo Hamm’s. Diese Bezeichnung fiel Alo ein, als er ein gleißendes Rinnsaal betrachtete, das auf einen Stein aufprallte und in einzelne Tropfen zerbarst. So wie diese Wassertropfen sollten vermutlich seine Lieder leuchten und glitzern.
Als erstes Lied und gleichzeitig als eine ahnungsvolle Vorausschau auf die kommende schwere Zeit für Deutschland und die bündische Jugend dichtete er das Lied: „Übers Heut voll Traurigkeit...“. Es ist erstaunlich, wie Alo Hamm als 15jähriger intuitiv die Zukunft vorausahnte. Vermutlich sind von ihm auch sorgenvolle Gespräche im engeren Zirkel der katholischen Jugendführung, die er mit anhörte, verarbeitet worden. Das Lied lautet:
Übers Heut voll Traurigkeit

wollen wir nicht richten

bald kommt eine böse Zeit

garstiger Geschichten.

Auf, auf hallo Freunde

seid auf der Wacht,

bald kommt eine tiefe, tiefe, dunkle Nacht.

Tragen keine Fahnen mehr, 

tragen auch kein Zeichen, 

überall aus dem versprengten Heer,

hell die Augen leuchten.

Auf, auf, hallo Freunde ...
Hoch steht über' s Menschenwahn 
trachtet nicht nach Rache 
jeder von uns eine Fahn'

nur das dient der Sache.

Auf, auf, hallo Freunde… 

Mit seiner musikalischen Kreativität schuf Alo Hamm ein umfangreiches Liedgut, das im Laufe der Jahre im Zugvogel zunehmend gesungen wurde, das aber zu Zeiten seiner aktiven Bundesführerzeit noch nicht diejenige Beachtung fand, die es verdient. Insgesamt entstanden 136 eigene Lieder von Alo Hamm.

Für seine Liedschöpfungen scheint oft ein Hinweis oder Stichwort genügt zu haben, um Alo für ein Lied, einen Liedteil oder einen Refrain zu inspirieren. Alo Hamm verarbeitete alles, was ihn bewegte, begeisterte, interessierte, erschreckte, erschütterte, beglückte usw. in Liedform wie andere Menschen solche Erlebnisse in Worte, Verse oder in Farbe aufarbeiten und zu bewältigen versuchen. Das ist ein wichtiger psychologischer Schlüssel zu Alo’s Innerem und zu seinem bündischen Wirken. 

Einige Beispiele seien hier genauer dargestellt: 

Anlässlich der Schlacht bei Orell am 23. 6. 1941, als alles kopflos wurde, dichtete Alo ein Lied und fand Ruhe und Gefasstheit, während die Strophen entstanden. Alo sagt dazu: „In dieser Stunde, als russische Panzer die Straße unter Feuer nehmen, wächst das Lied. Ich selbst, mehr ein Schwebender zwischen Himmel und Erde, finde Ruhe in der Formulierung der Strophen, wo alles kopflos ist“.
Im Hochsommer 1950 wanderte Alo mit einigen Jungen an einem sehr heißen Tag durch den Teil der Rheinebene, die dem Bergischen Land vorgelagert ist. Der dortige Sand, die Hitze und ein abenteuerlicher Krämerladen erinnerte alle an Afrika und aus den Wortbruchstücken der Kommentare seiner Jungen dichtete Alo spontan das Kara-Ben-Nemsi-Lied „Sonne, Urwald, Wüste, Steppe – quer durch Afrika“.

Ein Beispiel für das gemeinsame Komponieren eines Liedes ist nach der Erzählung einens Teilnehmers folgendes. Es handelt sich um das Lied „ Finnland, du Land der tausend Seen“, das während einer Gruppenstunde im Jahre 1954 entstand. Man habe in der Gruppenstunde von Finnland und Norwegen erzählt und einer habe erzählt, was sein Vater ihm über seine Kriegszeit in Norwegen und über Landschaft und Leute (Lappen) berichtet hatte. Alo sei von diesen Erzählungen so begeistert gewesen, dass er sofort begonnen habe, ein Lied zu machen. Es habe anfangs gelautet: “Finnland, du Land der tausend Fjorde“. Aber dann habe Sepp Bestler (er hat den ersten Sberspring illustriert) darauf hingewiesen, dass es in Finnland keine Fjorde gäbe. Die Gruppenmitglieder wurden aus ihrer Euphorie gerissen und hätten daraufhin im Atlas nachgesehen und festgestellt, dass es in Finnland  tatsächlich keine Fjorde und Landschaften wie in Norwegen gibt, dafür aber viele Seen. Daraufhin habe man den Text umgeändert in: „Finnland du Land der tausend Seen“.

Als im November 1959 eine Kölner Zugvogelgruppe unter der Leitung von Gero und mit Alo als Gast ein Kohten-Wochenende im Oberbergischen Land durchführte, dichtete Alo unter dem Eindruck eines herannahenden Unwetters das Lied „Droben am Berg hockt der Novembermann“. 

Im Herbst 1960 wanderten Gero und Alo zu einem Treffen des Geusen-ordens. Gero erzählte dabei von der letzten Türkeifahrt des Ordens, während Alo, wie häufig, beim Gehen auf der Gitarre klimperte. Abrupt ist Alo plötzlich stehen geblieben und hat Gero gebeten, einfach ein paar türkische Worte zu sagen. Gero fiel nichts anderes ein als „Allah ismar la dik“ und schon nach wenigen Sekunden hörte Gero das neue Lied „Vom Palaste weht die Fahne, Fahne rot mit Türkenmond…Al-la-ah-is-mar-la-dik“.

Im Frühjahr 1961 wollten die einzelnen Rotten des Geusen-Ordens getrennte Fahrten in verschiedene Länder machen, während Gero eine gemeinsame Fahrt nach Kreta wünschte. Um alle Ordensmitglieder für eine gemeinsame Fahrt zu motivieren, dichtete Gero den Text des Liedes „Der Winter dahin und der Sommer nicht mehr weit“. Gero legte am Freitag vor dem entscheidenden Ordenstreffen der Geusen Alo diesen Text vor, doch dieser machte keine Anstalten, eine passende Melodie dafür zu finden. Während der Bahnfahrt von Gero und Alo am Samstag zu diesem gemeinsamen Ordenstreffen packte Alo plötzlich seine Gitarre aus und fragte Gero, was er von der folgenden Melodie hielte. So entstand das Lied „Der Winter dahin und der Sommer nicht mehr weit“.

Es ist anzunehmen, dass die meisten der Lieder von Alo Hamm aus irgend- einem ähnlichen konkret fassbaren Anlass heraus entstanden sind. Es wäre interessant, in einem Kreis von älteren Zugvögeln aus der Alo-Hamm-Zeit alle Alo-Hamm-Lieder auf solche konkreten Anlässe hin zu untersuchen. Vielleicht fällt dem einen noch ein bestimmter Anlass und dem andern ein anderer Anlass ein.
11.  Person und Persönlichkeit  von Alo Hamm
Wenn man die Person und die Persönlichkeitsmerkmale von Alo Hamm kenn zeichnen will, dann kann man das nicht losgelöst von seiner Lebensform als Wandervogel/Zugvogel tun. Denn seine Person und seine Persönlichkeit wurden stets von 2 verschiedenen Blickwinkeln aus beurteilt. 

Die nachfolgenden Kennzeichnungen seiner Person und seines Wesens beziehen sich hauptsächlich auf die Zeit nach 1953, also ab der Gründung des Zugvogels als eigenständigem Bund.

Alo war für seine Zeit ein untermittelgroßer Mann, vermutlich nach Bildern und Körperhöhenvergleichen mit anderen dort Abgebildeten um 170 cm groß. Er könnte aber nach anderen Bildern auch knapp unter 170 cm groß gewesen sein. Er sah in seiner Jugend seiner Mutter sehr ähnlich. Im Verlauf seiner Krankheit hat er dann allerdings immer mehr dem Vater geähnelt. Er ist ein hübscher Junge gewesen mit dunklen Haaren und Naturlocken. An seine Augenfarbe erinnerte sich kaum jemand. Einige meinen, Alo habe graugrüne Augen gehabt, andere er habe braune Augen gehabt. Alo wurde als Erwachsener ca. 10 Jahre jünger geschätzt, denn er hat sehr jugendlich gewirkt.

Alo hat beim Militär die Nase gebrochen und dadurch eine etwas verbogene Nase gehabt. Er ist ein hagerer Mann gewesen. Dünn waren seine Arme und Beine, zumindest empfand er das so. Er hat diese Muskelarmut irrtümlich als Folge seiner Trichinose gedeutet und hat sich öfter über seine Trichinose beklagt. Er war oft unzufrieden über sich selbst und hatte manchmal wehleidige Phasen, aber es handelte sich noch nicht um echte Depressionen wie später. 

Seine Stimme wirkt nach dem vorhandenen Tondokument angenehm, in der Tonlage stellenweise vielleicht etwas über dem Mittel eines erwachsenen Mannes. Als Singstimme klang sie nicht voll genug. Ein rheinischer Akzent ist nicht zu verkennen. Alo sprach deutlich verstehbar und stellenweise relativ langsam, wenn er überlegte und die Worte wählte.

Was Alo’s Grund-Naturell betrifft, so kennzeichnet sein Bruder Richard ihn als „besonnen und sanftmütig“. Alo Hamm wäre von Natur aus friedlich eingestellt gewesen, so lange man ihn in Ruhe ließ. Er wäre auch unter dem Nazi-Regime gerne Pazifist gewesen, wenn das damals möglich gewesen wäre.

Alo hatte bei Jugendlichen ein deutliches Charisma. Das begann schon bei der Begrüßung. Er scheint in einer unnachahmlichen Art Ankommende herzlich begrüßt zu haben.

Alo Hamm war ein rundum musisch begabter Mensch. Er konnte gut malen, zeichnen, dichten und Gitarre spielen. Und er konnte gut erzählen. Der Begabungsschwerpunkt lag allerdings auf dem Musikalischen. Alo war nicht nur musikalisch, sondern auch literarisch überdurchschnittlich begabt. Er brauchte oft nur ein Stichwort, dann entstand in kurzer Zeit um dieses herum auf der Schreibmaschine ein druckfertiger, fehlerfreier Text. Alo war auch ein Schöngeist. Das drückt sich in seinen Idealen aus, die er dem Bund mitgegeben hat.

Alo hat eine große Vorstellungsgabe besessen. Er konnte aus Gehörtem eine  eigene innere Erfahrung machen, die er dann anschaulich innerlich weiter erlebte und anderen nacherzählen konnte. Er hat sich schnell für etwas begeistert und hat dann andere mit begeistern können. Möglicherweise hat Alo dann im Überschwang seiner Erzählkunst auch manches übersteigert, übertrieben oder anders dargestellt, als es sich wirklich zugetragen hat. Das kommt bei solch phantasiebegabten Menschen häufig vor, ohne dass sie es selber merken und ihre Versionen als Teil-Dichtungen empfinden. Deswegen sollten manche Erzählungen abends am Lagerfeuer oder allgemein in der Gruppe/im Bund möglichst mit sachlichen Parallelberichten von anderer Seite verglichen werden.

Alo hat trotzdem bei allen Dingen die Wahrheit gewünscht und angestrebt und ist standhaft für die Wahrheit, wie er sie sah, eingetreten. Dann scheint er keine Hemmungen gehabt zu haben, diese jeweils erkannte Wahrheit offen, sogar aggressiv zu verteidigen. Sein Wahlspruch „Wahrheit und Ehre, Freiheit und Recht, Ritterlichkeit und große Fahrt“ haben sein Verhalten geprägt. 

Alo Hamm brach an jedem Wochenende, wenn es das Wetter irgendwie zuließ, schon sehr früh zu kleineren und größeren Wanderungen auf. Vielleicht litt er auch etwas unter Fernweh. Das ist eine psychische Veranlagung, die in Extremfällen als psychopathisches Charakterbild eingestuft wird. Ein Gedicht von ihm könnte auf eine solche Teilanlage hinweisen: 

Die Weite will uns haben

Die Weite der Fahrt 

Die Weite des Lebens

Die größere Fahrt:

Die Weite über den Sternen

(Alfons M. Hamm, Trenk)

Alo hat neben seinen bündischen Aktivitäten wenig andere Hobbys gehabt und auch keine Zeit für andere Hobbys haben können, weil er neben seinen Gruppenstunden sehr viel auf seiner Schreibmaschine schrieb, meistens für den Bund und an die Jungen des Bundes. 

Alo war sparsam und anspruchslos, hat einfach gelebt und war immer hilfsbereit, auch wenn es zu seinem Schaden gewesen ist. Er hat die Familie mit Geld unterstützt. Alo hat sehr an seiner Mutter gehängt. Er war nicht wählerisch bezüglich des Essens. Er hat alles gegessen. Alkohol trank Alo zu Hause wenig, weil er nur wenig Alkohol vertrug. Wenn Alo Alkohol trank, dann am liebsten Rotwein. Er habe auf seinem Zimmer gelegentlich Rotwein getrunken. Alo hat zu Hause gelegentlich geraucht. Er hat jedes Mal, wenn seine Schwester Franziska zu Besuch kam (diese rauchte damals regelmäßig Zigaretten) mit einer Geste um Zigaretten gebeten. 

Das Vermächtnis von Mayenne „war für Alo eine Lebensbestimmung. Er trug es vor sich her wie eine Fahne und trug es mit der Erwartung eines Propheten, dass möglichst viele Menschen ihm folgen sollten, während leider dieser Erwartung nur eine bescheidene Minderheit der deutschen Nachkriegsjugend entsprach. Die Schlüsselbegriffe seiner „Lehre“ waren: bündische Jugendbewegung vor der Zeit der Nazis, deutsche Nachkriegsjugend und Zukunft. Für Alo wollte an die von den Nazis missbrauchten Begriffe „Treue, Ehre, Ritterlichkeit“ anknüpfen und ihnen ihren ursprünglichen Wert zurückzugeben. Damit wollte er der desorientierten Nachkriegsjugend eine Zukunftsperspektive vermitteln. Alo Hamm ließ manche sich parallel dazu entwickelnde Ideologien nicht ohne Attacken. So überzog er z.B. die Einflüsse des durch die Siegermacht USA importierten „american way of life“ mit Spott. Und Alo konnte gegenüber Menschen, die seinem Anliegen nicht die erwartete Wertschätzung entgegenbrachten, leicht verletzend werden. 

12. Zur Biographie von Alo Hamm seit dem Rücktritt von der Bundesführung bis zu  seinem Tod. 

Die Zeit nach der freiwilligen endgültigen Niederlegung des Amtes als Bundesführer des Zugvogels im Jahre 1965 ist für Alo Hamm zunehmend eine Zeit der Erkrankung gewesen. Es scheint sich dabei um mehrere Krankheitsbilder gleichzeitig gehandelt zu haben. Dass sie ursächlich Spätfolgen der Trichinose gewesen sind, ist vermutlich auszuschließen. Als sein fortschreitender Erkrankungszustand es Alo unmöglich machte, weiter zu arbeiten, übernahm seine Mutter für 14 Jahre die Pflege. Alo hat viel Medikamente genommen. Es ist zusätzlich noch ein offizieller Pfleger regelmäßig eingesetzt gewesen.
Alo Hamm starb am 2. 7. 1994 im Alter von 78 Jahren. Er wurde auf dem Kölner Südfriedhof begraben. 
Noch eine Abschlussbemerkung zur künftigen „Verwendung“ von Alo Hamm: 

Alo Hamm als links-orientierten Jugendführer zu klassifizieren und eventuell für eigene

Absichten zu gebrauchen, entbehrt des realen Hintergrundes. Alo Hamm war zwar durch die Schrecken des Krieges erschüttert ein überzeugter Pazifist. Aber gleichzeitig vertrat er lebenslänglich innerlich einen bürgerlich-katholischen Werte-Kanon. Und er war ein anspruchsvoller Jugendführer. Er wollte einen besonders edlen Ritterbund, was ihm nicht immer Freunde brachte und was vermutlich nicht von allen Bündischen gerne zur Kenntnis genommen wurde und wird.   

(Verfasst von Helmut Wurm, Schützenstr. 54, 57518 Betzdorf)






